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	Jesus sprach: Mit dem Reich Gottes ist es so, wie wenn ein Mensch Samen aufs Land wirft 27 und schläft und aufsteht, Nacht und Tag; und der Same geht auf und wächst – er weiß nicht wie. 28 Denn von selbst bringt die Erde Frucht, zuerst den Halm, danach die Ähre, danach den vollen Weizen in der Ähre. 29 Wenn sie aber die Frucht gebracht hat, so schickt er alsbald die Sichel hin; denn die Ernte ist da.


Die Reiche dieser Welt

In unserer Welt gibt es zurzeit 234 Länder, aber davon sind nur 199 Staaten (incl. Vatikanstaat, Kosovo und Taiwan mit Sonderstatus). „Land oder Gebiet“ ist eine allgemein geografische Bezeichnung. „Staat oder Reich“ ist das offizielle Herrschaftsgebilde auf einem Territorium. „Nation oder Volk“ ist das kulturelle und soziale Gemeinwesen. Zusätzlich in Deutschland steht „Land“ auch noch für Teilgebiete wie Bayern oder Baden-Württemberg, also etwa die 16 „Bundes-Länder“. Die UdSSR bestand bei ihrer Auflösung 1991 aus 15 „Sowjetrepubliken“. Das alles wären „Reiche dieser Welt“ mit Gebieten, Bevölkerungen und Regierungen. 
Von diesen Reichen sagte Jesus: Die Könige herrschen über ihre Völker und ihre Machthaber lassen sich Wohltäter nennen. Luk.22,25. In den Reichen dieser Welt geht es immer um Macht, ums Herrschen, um Gebietsansprüche und Vorherrschaft, oft aber verbunden mit Unterdrückung und Ausbeutung, Bevormundung und Rassismus. Das Alte Testament hatte eine positive Haltung zu den Reichen, zumal eines davon, nämlich Israel, sich als Staat und Volk von Gott auserwählt wusste oder wähnte. Im Neuen Testament findet ein Wechsel der Denkmuster statt. Israel existierte bis zur Staatengründung am 14. Mai 1948 nicht mehr. Das Volk der Juden wurde auf der ganzen Welt „umhergetrieben“. Das heutige Israel wird bekämpft und wird von den Nachbarn nicht gewollt. 

„Dein Reich komme!“

Jesus hat eine völlig neue Sicht von Reich und Macht zur Sprache gebracht. Im „Mustergebet“ für seine Jünger und alle, die einmal Jesus nachfolgen wollen, dem Vaterunser, hat er die ernste Bitte eingefügt: Dein Reich komme! Dein Wille geschehe wie im Himmel so auf Erden! Matth.6,9-13. 
Noch vor der Bitte um das tägliche Brot, noch vor der Bitte um die Vergebung unserer Schuld und noch vor der Bitte um Erlösung soll die dringende Bitte stehen: Dein Reich komme! Das Herrengebet schließt ab mit dem anerkennenden Lobpreis: Denn dein ist das Reich und die Kraft und die Herrlichkeit in Ewigkeit. So sollen wir beten und um das Kommen dieses Reiches sollen wir beten. 
Aber wo befindet sich das „Reich Gottes“? Jesus sagte zu Pilatus, einem Vertreter des Römischen Reiches: Mein Reich ist nicht von dieser Welt. Wäre mein Reich von dieser Welt, meine Diener würden darum kämpfen, dass ich den Juden nicht überantwortet würde; nun aber ist mein Reich nicht von dieser Welt. Da fragte ihn Pilatus: So bist du dennoch ein König? Jesus antwortete: Du sagst es, ich bin ein König. Ich bin dazu geboren und in die Welt gekommen, dass ich die Wahrheit bezeugen soll. Wer aus der Wahrheit ist, der hört meine Stimme. Joh.18,36. Es ist also kein irdisches Reich, auch kein imaginäres oder erdachtes Reich. Es ist ein „Geistliches Reich“. 

Wir kennen und sehen nur die reale Welt um uns herum, eine mit unseren Sinnen und wissenschaftlichen Methoden erfassbare Welt. Aber das ist nicht alles. Größer und nicht fassbar ist die unsichtbare geistige Welt, dort wo Gott lebt, wohin Jesus bei der Himmelfahrt gegangen ist, von wo aus er uns an Pfingsten den Heiligen Geist gesandt hat, wo Jesus uns jetzt Wohnungen bereitet, um uns dann zu sich zu holen. Diese Herrschaft und dieser Thron werden auch der Ausgangspunkt für den neuen Himmel und die neue Erde sein, wenn dann die Zeit gekommen sein wird. 
Gott regiert sein Reich mit Kraft und Herrlichkeit und hat seinen Sohn erhöht und hat ihm den Namen gegeben, der über alle Namen ist, dass in dem Namen Jesu sich beugen sollen aller derer Knie, die im Himmel und auf Erden und unter der Erde sind, und alle Zungen bekennen sollen, dass Jesus Christus der Herr ist, zur Ehre Gottes, des Vaters. Phil.2,9-11. Jesus wurde als Herrscher im Reich der Himmel eingesetzt, das wir nun herbeibeten sollen. 
Dieses „Reich Gottes“ hat mit dem Kommen Jesu in diese Welt begonnen, hat durch sein sündloses Leben Gestalt bekommen und ist durch die Auferstehung Jesu bestätigt und manifestiert worden. Durch seine Kraft hat Gott Jesus von den Toten auferweckt und eingesetzt zu seiner Rechten im Himmel über alle Reiche, Gewalt, Macht, Herrschaft und alles, was sonst einen Namen hat, nicht allein in dieser Welt, sondern auch in der zukünftigen. Eph.1,20

Dieses „Reich Gottes“ war durch die Person Jesus bereits unter uns sichtbar und greifbar. Im Augenblick blitzt es da und dort auf, wo die Kinder Gottes durch ihren Glauben und ihr Glaubensleben neue Verhältnisse schaffen und geistliche Veränderungen leben. Es wird wieder sichtbar werden, wenn Jesus auf unsere Erde wiederkommt. Darauf warten wir. Darum ist es ein untrügliches Zeichen des neuen „Reiches Gottes“, wenn wir auf Jesus konkret warten, komme er heute oder morgen. Die Bibel sagt Psalm 110,1: Denn er muss herrschen, bis Gott ihm alle Feinde unter seine Füße legt. 1.Kor.15,25.

Pfarrer Christoph Blumhardt in Möttlingen (1842 -1919) hat gesagt: „Da, wo wir leben, wo wir unsere Geschäfte treiben, da muss unter der Verkündigung, dass Jesus der Herr ist, die Begeisterung in unsere Herzen kommen, dass wir uns für ihn Mühe geben können, sodass all unser Tun um Gottes willen geschieht. Dann kann der Heiland übermorgen kommen oder in tausend Jahren, darüber besinnen wir uns nicht; wir stehen doch in seinem Kommen; das Reich Gottes ist unsere Sache geworden.“ 
Die Kirche(n)
Weltweit geht man von etwa 38.000 christlichen Denominationen aus. Sie aufzuzählen ist unmöglich und unnötig. Noch nicht einmal die gegenseitige Abgrenzung lässt sich darstellen. Manchmal sind es nur Nuancen der Unterscheidung, manchmal trennen riesige Lehr-Unterschiede. Nicht Unterschiede zu anderen Religionen und nichtchristlichen Weltanschauungen, sondern nur die Unterschiede zwischen den Kirchen und christlichen Gemeinschaften innerhalb des Weltchristentums. 
Ich kann mir vorstellen, dass wir von unserem individuellen Stand aus die allermeisten Gemeinden nicht besuchen wollten, weil wir uns nie und nimmer dort heimisch fühlen könnten. Umgekehrt müssen wir auch zugeben, dass die allermeisten Christen sich nicht in unseren Gemeinden wohl fühlen würden (wo wir doch so gut sind und die beste Gemeinde sein wollen mit der wahrscheinlich richtigsten Theologie und Bibelauslegung). 
In der Bibel werden Denominationen zum ersten Mal in der Gemeinde von Korinth genannt: Ich meine aber dies, dass unter euch der eine sagt: Ich gehöre zu Paulus, der andere: Ich zu Apollos, der Dritte: Ich zu Kephas, der Vierte: Ich zu Christus. 1.Kor.1,12. Und weiter in 1.Kor.3,4: Denn wenn der eine sagt: Ich gehöre zu Paulus, der andere aber: Ich zu Apollos –, ist das nicht nach Menschenweise geredet
Tatsächlich ist es so, dass Jesus keine Religionsgemeinschaft oder Kirche gegründet hat, hat auch keinen Auftrag dazu gegeben. Und doch konnte es nicht ausbleiben. Jesus sprach vom „Reich Gottes“, das sich in allen Glaubensgemeinschaften finden kann, aber in keiner noch so guten Konfession allein und exklusiv vorhanden ist. Das sollte uns demütig machen, nicht zu meinen, wir seien die allein wahren und auserwählten Christen, und es sollte uns stolz machen, weil Jesus gesagt hat: Und siehe, ich bin bei euch alle Tage bis an der Welt Ende. Matth.28,20.

Mit dem Reich Gottes ist es so:
Jesus sprach davon und gab ein Beispiel zum Besten, damit die Menschen damals und die Menschen heute wenigstens einen Teil des Reiches Gottes verstehen lernen: Ein Mensch wirft Samen aufs Land und schläft und steht auf, Nacht und Tag; und der Same geht auf und wächst – er weiß nicht wie. Denn von selbst bringt die Erde Frucht, zuerst den Halm, danach die Ähre, danach den vollen Weizen in der Ähre. Wenn sie aber die Frucht gebracht hat, so schickt er alsbald die Sichel hin; denn die Ernte ist da.
Es ist ein plausibles Beispiel aus der Landwirtschaft und ist überall auf der Erde anwendbar. Das Aussäen und Wachsenlassen sieht in Sibirien ein bisschen anders aus als zum Beispiel in Afrika. Eine Missionarsfrau erzählte mir: „Wir haben in Kamerun eine Ananas geköpft, sie so in die Erde gesteckt und sie wuchs an und brachte Frucht. Uns sind die Früchte regelrecht in den Mund gewachsen.“ Das stimmt gewiss, dafür haben sie dort, fast am Äquator, andere Probleme und Sorgen. 

Doch eines ist klar: Wachstum können wir nicht machen, - aber verhindern! Auch geistliches Leben können wir nicht machen. Glauben können wir nicht machen, weder bei uns selbst, noch bei unseren Kindern, noch bei irgendeinem anderen. Und wenn der Glaube gepflanzt wurde und sinnvoll begossen wird, vielleicht auch ein wenig umgegraben wird, dann wächst etwas. Und das meiste geht auf und wächst, während du schläfst und du weißt nicht wie. Der ausgestreute Same wächst Nacht und Tag. Und wenn du aufstehst, ist der Same wieder gewachsen. Denn von selbst bringt die Erde Frucht, zuerst den Halm, danach die Ähre, danach den vollen Weizen in der Ähre. 
Ich denke an die riesigen Weizenfelder in Russland oder in der Ukraine. Milliardenfach das Gleiche: Während du schläfst und aufstehst, Nacht und Tag; und der Same geht auf und wächst. 

Ich denke an die weiten Sonnenblumenfelder. Noch nie ist ein Bauer oder Farmer hingegangen und hat die Köpfe auf die Sonne hin ausgerichtet. Sie drehen sich von morgens bis abends zur Sonne. Niemand treibt sie an und niemand kann sie stoppen. Milliarden und Abermilliarden machen das, tagtäglich und jedes Jahr gleich. Wenn die Erde aber die Frucht gebracht hat, so schickt der Mensch alsbald die Sichel hin; denn die Ernte ist da.
Erntearbeit ist schwere Arbeit. Meistens braucht es alle Kräfte, um rechtzeitig vor dem Winter die Frucht zu schneiden und zu lagern. Was Gott so wunderbar hat wachsen lassen, darf nicht durch menschlichen Leichtsinn verdorben werden. Die Saatzeit ist kurz. Das Wachsen und Reifen dauert lang. Die Erntezeit ist hart, – aber es lohnt sich. Im Reich Gottes ist es auch so, sagt Jesus mit diesem Gleichnis: Säen, Warten zum Wachsen und Reifenlassen und dann im richtigen Zeitpunkt die Ernte. 

Die selbstwachsende Saat
Eigentlich wollte Jesus nur diesen einen Gedanken anbringen: Die Saat wächst allein während du schläfst und aufstehst, Nacht und Tag. Liebe Brüder und Schwestern, streut den Samen aus und dann gebt Ruhe. Lasst es wachsen und reifen. Zupft nicht ungeduldig an den frischen Halmen. Wartet, bis Gottes Geist die Ähren mit harten Körnern füllt. Seid geduldig. Ihr könnt schon die Sichel schärfen und den Speicher fegen, aber lasst die Saat ruhig wachsen. Seid geduldig mit euch selbst, auch ihr selbst werdet einmal zur Ernte reif sein, der eine früher, der andere später, aber alle ganz gewiss rechtzeitig. So seid auch geduldig mit der euch anvertrauten Saat. Vielleicht habt ihr gut gesät, nun wartet geduldig, bis der Tag der Sichel gekommen ist. Es wurde schon viel versäumt, wenn zu wenig oder nicht gesät wurde, aber es wurde auch schon viel verdorben, wenn man nicht bis zur Reife warten konnte. Das Wesentlich tut doch Gott – mit dir oder ohne dich!
Amen                                                    + Volker E. Sailer [Red.220]
